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KantonUriSamstag, 8. Februar 2025

Visionsprojekt für Volksschule
Der Erziehungsrat Uri treibt die Entwicklung und Qualitätssicherung an der Volksschule voran.

Im Rahmen der Jahresziele
2024 hatte sich der Erziehungs-
rat des Kantons Uri zum Ziel ge-
setzt, einen Projektauftrag für
die Überarbeitung des be-
stehenden Modells der Ent-
wicklung und Qualitätssiche-
rung an der Urner Volksschule
zu erteilen. Bei einem Vorpro-
jekt liess er klären, wie eine Vi-
sion der Volksschule ausgestal-
tet sein müsste, damit sie in den
aktuellen und künftigen Ent-
wicklungen Orientierung bieten
kann, wie die Bildungs- und
Kulturdirektion in einer Me-
dienmitteilung schreibt.

Weiter sollte aufgezeigt
werden, wie der Prozess zur Er-
arbeitung der Vision aussehen
muss, damit die Vision von al-
len Beteiligten getragen wird.
An Workshops mit den Schul-
leitungen, dem Verein der
Urner Lehrerinnen und Lehrer
(LUR), dem Erziehungsrat und
dem Amt für Volksschulen
wurden zwischen Mitte August
und Ende September 2024
Antworten zu diesen Fragen
aus unterschiedlichen Perspek-
tiven geliefert.

ÖffentlicheDiskussion
imHerbst 2025
Ende Dezember 2024 konnte
der Erziehungsrat den Bericht
zum Vorprojekt von Projektlei-
ter Silvio Herzog zur Kenntnis
nehmen und die weiteren
Schritte für das Hauptprojekt
beschliessen. Ziel des Haupt-
projekts ist die Ausformulie-
rung einer «Vision der Volks-
schule des Kantons Uri» im
Sinne eines Zielbilds, welches
in allen kantonalen und kom-
munalen Entwicklungsvorha-
ben angestrebt wird. Dabei re-
gelte der Erziehungsrat insbe-
sondere die Organisation und
den Zeitplan für das Hauptpro-
jekt. Die eingesetzte Steuer-
gruppe konnte nun erstmals am
31. Januar 2025 zusammentre-
ten und dabei die Meilensteine
des Projekts festlegen.

Die Gruppe erarbeitet laut Mit-
teilungdieGrundlagenvoneiner
«Visionsgruppe» als Projekt-
team, in der Vertretungen der
Lehrerschaft, der Schulleitun-
gen, des Amts für Volksschulen
unddesErziehungsratseinbezo-
gen sind. Weitere Akteure des
Bildungswesens in Uri erhalten
als Projektpartner im breit abge-
stützten Prozess die Möglich-
keit, die erarbeiteten Entwürfe
zudiskutierenund ihreSichtwei-
se einzubringen. Zudem soll die
Diskussion über die Zukunft der
Volksschule im Kanton Uri im

Herbst 2025 mit Hearings auch
öffentlich geführt werden.

Ein erster grösserer Anlass
zur Erarbeitung der «Vision
Volksschule Uri» findet Ende
März in Andermatt statt. Da-
nach wird die Visionsgruppe
schrittweise ihre Arbeit fortfüh-
ren, heisst es in der Mitteilung
weiter. Die Projektleitung liegt
weiterhin bei Silvio Herzog. Ge-
mäss Plan soll der Erziehungsrat
Ende 2025 die erarbeitete Vi-
sion diskutieren und sie Anfang
2026 beschliessen können. «Mit
der Lancierung dieses Visions-

projekts setzen wir einen wich-
tigen Schritt für die Zukunft der
Urner Volksschule», lässt sich
Regierungsrat Georg Simmen,
Bildungs- und Kulturdirektor
des Kantons Uri und Präsident
des Erziehungsrats, in der Mit-
teilung zitieren. «Damit stellen
wir sicher, dass der Kanton Uri –
insbesondere im Hinblick auf
die sich rasant verändernden
Bedingungen in Gesellschaft
und Wirtschaft – auch weiterhin
die besten Voraussetzungen für
eine trag- und leistungsfähige
Volksschule schafft.» (zvg/jad)

Mit der Lancierung des Projekts möchte der Erziehungsrat die Volksschule für die Zukunft wappnen. Symbolbild: Archiv UZ

Ürner Asichtä

Von krähenden Hähnen und machthungrigen Politikern
Ich bin kein geübter Sagen-
erzähler. Doch eine Sage hat
mich schon in jungen Jahren
fasziniert: die Sage zum Grenz-
lauf um den Urnerboden. Um
die Frage der Grenzziehung
zwischen den Kantonen Uri
und Glarus zu klären, einigte
man sich auf folgende Ent-
scheidungsfindung: Beide
Kantone sollen je einen Hahn
organisieren, die beide mit
ihrem Krähen auf der Urner
respektive Glarner Seite einen
Fussgänger losschicken sollen.
Dort, wo sich die Fussgänger
treffen, soll dann die Grenze
zwischen den beiden Kantonen
zu liegen kommen.

Die Urner waren listig und
gaben ihrem Hahn nur das
Nötigste zu fressen, weil sie
erahnten, dass ein hungriger
Hahn früher aufwacht als

einer, der vollgemästet ist.
Und so kam es: Der Urner
Hahn schickte seinen Fuss-
gänger viel früher los als der
Glarner Hahn, der bis tief in
den Morgen hineinschlief. Die
Urner schafften es damit, den
Urnerboden in ihr Besitztum
zu bringen. Um die ganze Sage
fertig zu erzählen: Der Glarner
Fussgänger durfte noch ein
paar Meter gewinnen. So weit
nämlich, wie er den Urner auf
dem Rücken mittragen konnte.
Es blieb aber dabei: Die Urner
gingen als Gewinner aus dem
Wettkampf.

Warum mir diese Sage dieser
Tage in den Sinn kommt? Weil
wir in Zeiten leben, in denen
politische Grenzen vielerorts
infrage gestellt werden. Vor
drei Jahren startete Putin
seinen Angriffskrieg auf die

Ukraine, und seit ein paar
Wochen ist mit Trump ein
amerikanischer Präsident im
Amt, der öffentlich ausspricht,
dass er militärische Mittel
nicht ausschliesst, um sich
Grönland – das heute zu Däne-
mark gehört – einzuverleiben.

Politische Grenzen sind
zweierlei: Einerseits struktu-
rieren sie unser Dasein auf
diesem Planeten. Sie legen
fest, wo und für welche Men-
schen welche Gesetze gelten.
Erst mit seinen Grenzen
beginnt ein Staat zu existieren.
Eine Welt ohne politische
Grenzen kann ich mir nicht
vorstellen: Zu unterschiedlich
sind unsere Wertvorstellun-
gen und Normen. Erst Gren-
zen ermöglichen es, dass wir
weltweit nicht alle denselben
Gesetzen Folge leisten müs-

sen, sondern innerhalb unse-
rer jeweiligen politischen
Systeme unsere Eigenheiten
ausleben dürfen.

Andererseits sind Grenzen
aber auch ein Instrument der
Macht. Grenzen definieren,
über wie viele Menschen ein
Diktator Macht ausüben kann.
Grenzen bestimmen, wer über
welche natürlichen Ressourcen
verfügen darf.

In der Nachkriegszeit entstand
mit der EU eine Institution, die
heute von vielen Seiten für ihre
Wirtschafts- und Sozialpolitik
kritisiert wird. Doch vergessen
wir nicht, dass der Ursprung
der EU vor allem daher rührt,
dass in Europa Frieden herr-
schen soll und Grenzen nicht
einfach so verschoben werden
können. Dafür muss Sorge

getragen werden. Und viel-
leicht nehmen wir heute umso
mehr die Urnerboden-Sage
zum Vorbild: eine Sage, die uns
beim Thema Grenzziehung
zum Schmunzeln bringt,
anstatt Grenzen als Ergebnis
politischer Machtkämpfe zu
verstehen.

Tobias Arnold, Politologe aus Alt-
dorf, äussert sich abwechselnd
mit anderen Autorinnen und Au-
toren zu einem selbst gewählten
Thema.

Tobias Arnold
redaktion@urnerzeitung.ch

Lieferwagen
massiv überladen
Erstfeld Anlässlich einer
Schwerverkehrskontrolle vom
Mittwoch hat die Kantonspoli-
zei Uri im Schwerverkehrszent-
rum in Erstfeld einen Liefer-
wagen mit litauischen Kon-
trollschildern überprüft. Die
Kontrolle ergab, dass das Be-
triebsgewicht des Lieferwagens
um 33,5 Prozent sowie die Achs-
lasten und das Garantiegewicht
um 39,4 Prozent überschritten
waren. Auch die Reifentragkraft
war überschritten, wie es in der
Mitteilung der Kantonspolizei
Uri heisst.

Nach der polizeilichen Tat-
bestandsaufnahme wird die
fehlbare Person bei der Staats-
anwaltschaft Uri zur Anzeige
gebracht und muss mit einer
Busse von mehreren tausend
Franken rechnen, heisst es in
der Mitteilung. Die Weiterfahrt
des Lieferwagens wurde tem-
porär unterbunden. In der Zwi-
schenzeit konnte der Fahrer die
Fahrt fortsetzen. (rem)

Flüelertunnel
wird gesperrt
Verkehr Für Unterhaltsarbei-
ten wird der Umfahrungstunnel
Flüelen vom kommenden Mon-
tag, 10., auf Dienstag, 11. Febru-
ar, zwischen 22 und 5 Uhr, ge-
sperrt. Der Verkehr wird über
das Dorf Flüelen umgeleitet.
Das teilt das Amt für Betrieb Na-
tionalstrassen mit und dankt für
das Verständnis. (zvg)

GeorgSimmen
Bildungsdirektor

«MitderLancierung
diesesProjekts
setzenwir einen
wichtigenSchritt
fürdieZukunftder
UrnerVolksschule.»

Polizei legt
Cars still
Erstfeld Die Kantonspolizei
Uri führte am vergangenen
Donnerstag, 6. Februar, im
Schwerverkehrszentrum in
Erstfeld eine Carkontrolle
durch.

Während rund sieben Stun-
den wurden 21 Gesellschaftswa-
gen, die in Richtung Süden und
Norden fuhren, deren Lenker
und Passagiere einer umfassen-
den Kontrolle unterzogen. Von
diesen 21 Wagen stammt einer
aus der Schweiz, vier aus Dritt-
staaten und 16 aus der EU, wie
die Kantonspolizei Uri in einer
Mitteilung schreibt.

EinePerson im
Fahndungssystemauffällig
Insgesamt sieben Lenker muss-
ten daraufhin zur Anzeige ge-
bracht werden. Eine Anzeige
erfolgte aufgrund Übertretun-
gen der Arbeits- und Ruhezeit.
Sechs Anzeigen gab es wegen
technischer Mängel in Sachen
Öl- und Kraftstoffverluste
sowie Mängel an den Bremsan-
lagen. Die Fahrzeuge mit tech-
nischen Mängeln wurden poli-
zeilich stillgelegt und müssen
vor der Weiterfahrt repariert
werden.

Sämtliche Lenker hatten
sich einem Atemalkoholtest zu
unterziehen – alle Tests fielen
negativ aus. Rund 470 Personen
wurden im Fahndungssystem
überprüft, wovon eine Abklä-
rung dabei positiv ausfiel, der
Rest negativ, wie die Kantons-
polizei mitteilt. (zvg)
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